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Im 19. Jahrhundert fu¨hrte der Perspektiven-
wechsel im Rahmen der modernen Forst-
wissenschaften dazu, dass die Rolle der tra-
ditionellen Waldnutzungen oft verzerrt und
instrumentalisiert wurde. Die sogenannten
«Nebennutzungen», die eigentlich fu¨r die
ländliche Bevölkerung eine zentrale Bedeu-
tung fu¨r agrarische, hauswirtschaftliche und
kleingewerbliche Zwecke hatten, wurden im
Fokus der Forstmodernisierer zunehmend als
schädlich fu¨r die Waldentwicklung gehal-
ten. Diese Ansichten hinterliessen tiefe Spu-
ren in der klassischen Forstgeschichtsschrei-
bung. Die neue Tendenz der Forstgeschich-
te – auch dank den wichtigen Impulsen der
Sozialgeschichte und der Historischen Ökolo-
gie – hat dazu gefu¨hrt, dass der Wald nun
als ein Ort der ständigen Evolution betrach-
tet wird, nicht nur aus ökologischer Sicht, son-
dern auch im Spiegel der Wahrnehmung und
Bedu¨rfnisse der Gesellschaft.

Diese Studie hat den Zweck, die Vielfalt
und die Entwicklung der traditionellen For-
men der Waldnutzung im Laufe der letzten
zwei Jahrhunderte in der Schweiz zu doku-
mentieren. Dabei werden fu¨nf Regionen der
Deutschschweiz im Bereich der Voralpen und
des Alpenbogens näher betrachtet. Der An-
satz findet sich dort, wo Forstgeschichte, Um-
weltgeschichte, «Oral History» und Histori-
sche Ökologie zusammentreffen. Die Verän-
derungen und Ablösungsprozesse der tradi-
tionellen Waldnutzungen im Laufe des 19.
und 20. Jahrhunderts weisen beträchtliche Va-
riationen auf, abhängig von Verwendungsar-
ten, historischen Entwicklungen und räumli-
chen Kontexten. In den Bergen begann der
Ru¨ckgang einiger traditioneller Waldnutzun-
gen viel später als zum Beispiel im Mittelland.
Aus diesem Grund du¨rfen Berggebiete als ei-
ne Art «Refugium» fu¨r die Nutzungsvielfalt
betrachtet werden – eine Vielfalt, die oftmals
nur noch im Gedächtnis der älteren Bergbe-
wohner aufbewahrt ist.

Insgesamt wurden 56 Interviews durchge-
fu¨hrt und mit Informationen aus Wirtschafts-
plänen, Forstreglementen und regionalen Ge-
schichtsschreibungen vervollständigt. Hier-
mit stellen die Autoren uns einen spannen-
den Einblick in fast vergessene Arbeitstech-
niken und dem dazugehörigen traditionel-
len Wissen vor, wobei wir Regionen mit ver-
schiedensten natu¨rlichen und wirtschaftli-
chen Gegebenheiten, Volkstrachten und histo-
rischen Entwicklungen entdecken. Die Auto-
ren haben 60 Waldnutzungen dokumentiert,
worunter die häufigsten z.B. der Gewinn von
Brennholz, das Rechen von Laubstreu und
das Sammeln von Beeren, so wie auch seltene-
re oder regionalspezifische (dennoch relevant
aus ökologischer Sicht) wie z.B. die Bettlaub-
nutzung, die Köhlerei oder das Sammeln von
Nadelstreu. Die Nutzungsvielfalt äussert sich
auch im Wortschatz der verschiedenen Dia-
lekte mit denen Techniken, Werkzeuge und
Waldprodukte beschrieben werden. Die lange
Liste der Aktivitäten, Produkte und Verwen-
dungen zeigt uns nicht nur die Anpassungs-
fähigkeit und Schöpfungskraft der damaligen
Bauerngesellschaft, sondern auch das Nut-
zungspotential des Waldes.

Der gewählte Forschungsansatz ist so-
wohl wirkungsvoll als auch erforderlich. Wir-
kungsvoll, weil das Thema gleichzeitig von
einer Innen- und einer Aussenperspektive be-
trachtet wird. Erforderlich, weil die konkre-
te Gefahr besteht, dass das traditionelle Wis-
sen zu einzelnen Waldnutzungsformen verlo-
ren geht. In unserem Zeitalter erhalten die-
se Kenntnisse noch eine andere Bedeutung,
denn nebst dem historischen und ethnolo-
gischen Wert dieses Erfahrungswissen ist es
auch äusserst wichtig, die längerfristigen Ent-
wicklungsdynamiken innerhalb von anthro-
pogen geprägten Waldökosystemen näher zu
betrachten. Die Dokumentation der Wald-
nutzungsänderungen dient in diesem Sinn
als eine wesentliche Grundlage fu¨r die zu-
ku¨nftige waldbauliche Planung und Förde-
rung einer Biodiversität, die nicht nur in Na-
turwaldreservaten zu suchen sein wird.

Die Anregungen in dieser Studie, die gut
strukturiert und fu¨r ein heterogenes Publi-
kum zugänglich ist, erscheinen wahrhaft viel-
fältig. Die Handlungen, die von Stuber und
Bu¨rgi rekonstruiert wurden, sind anschau-
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lich beschrieben und mit vielen sorgfältig aus-
gewählten Bildvorlagen bereichert. Interdiszi-
plinarität ist hier konkret und ihre Wirkung
gut messbar, gerade weil der Mangel an Pri-
märquellen eine pragmatische Vorgehenswei-
se erzwingt. Ihrerseits beinhalten die Aussa-
gen der Zeitzeugen eine extreme Originali-
tät und haben bewirkt, dass die Autoren die
Bedeutung von schriftlichen Quellen etwas
hinterfragt haben. Zum Beispiel betonen vie-
le Gewährsleute die Kontraste zwischen amt-
lichen Quellen und u¨blichen Gewohnheiten
(«Manchmal ist es noch gut, wenn man etwas
macht was verboten ist», p.156) oder besonde-
re Formen der Selbstregulation (siehe z.B. die
Berichte u¨ber Harzgewinnung). Diese Quer-
vergleiche sind fu¨r eine eingehende Quellen-
kritik erforderlich.

Zum Schluss – und die Autoren sind sich
dessen sehr bewusst – bleibt das Konzept
«Traditionelle Waldnutzung» im Grunde abs-
trakt, genau so wie die Grenze zwischen Wald
und Offenland in den Aussagen der Zeit-
zeugen (auch ein Zeichen, dass die Land-
schaft weniger banalisiert wurde als es heu-
te oft der Fall ist) und trotz jeglicher – auch
wenn nu¨tzliche und gerechtfertigte – Ab-
grenzungsund Klassifikationsversuche. Wei-
ter, so die Autoren, soll auch das Konzept
«Tradition» nicht als etwas Statisches und
Ahistorisches betrachtet werden. Die Tech-
niken, Nutzungen und Verwendungsweisen,
genauso wie die Landschaftsgrenzen, ändern
sich stetig mit den Bedu¨rfnissen der Ge-
sellschaft und je nach Umstand und Ver-
fu¨gbarkeit von Ersatzprodukten und Alter-
nativen. Was sind also die Besonderheiten,
die eine Waldnutzung «traditionell» machen?
Welche Relevanz hat in unserem «Zeitalter
des raschen Wandels» das traditionelle Wis-
sen zur Waldnutzung? Dieses Buch und der
beigelegte Dokumentarfilm von Rahel Grun-
der liefern viele Antworten und Interpretati-
onsmöglichkeiten.
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